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ICH ARBEITE IM SPITAL

Andrea Bricker
«Nach meiner Lehre zur Den-
talassistentin habe ich schnell
gemerkt, dass der chirurgische
Teil mein Metier ist. Die Ausbil-
dung zur Technischen Operati-
onsfachfrau machte ich am Uni-
versitätsspital in Zürich. Ich ha-
be meine Entscheidung nie be-
reut. Die Arbeit als technische
Operationsassistentin ist mit
täglich neuen Herausforderun-
gen verbunden, was es sehr
spannend macht. Ich gehe fast
jeden Tag gerne zur Arbeit,
da ich in meinem Traumberuf
arbeite.

Meine Arbeit ist sehr abwechs-
lungsreich, je nach dem, in wel-
cher Funktion und Fachrichtung
ich eingeteilt bin. Es umfasst die
ganzeVorbereitung und Lage-
rung des Patienten. Das Zudie-
nen im Operationssaal, wo man
als nicht steril angezogene Per-
son der steril am OP-Tisch ste-
henden Person Instrumente und
Materialien anreicht, alle Geräte
bedient sowie die ganze Admi-
nistration tätigt.Als technische
Operationsfachfrau ist man für
dieVorbereitung der Instrumen-
te, das Desinfizieren und sterile
Abdecken des Patienten sowie
das Anreichen der Instrumente
verantwortlich. Es gibt aber
auch Arbeiten ausserhalb des
Operationssaales zu machen,
wie das Richten von Material
für Operationen, die ganze Lo-
gistik, das Putzen undVerräu-
men der gebrauchten Materia-
lien und die Aufbereitung aller
kontaminierten Instrumente.

Heute bin ich «usse ume» ein-
geteilt. Ich helfe in allen Sälen,
wo eine zusätzliche Hand ge-
braut wird und löse meine Ar-
beitskollegen zur Pause ab. Die
meisten Patienten kennen wir
nur gerade während der Opera-
tion, es gibt aber immer wieder
Schicksale, die einem nahege-
hen und bei denen wir wissen
möchten, wie es dem Patienten
nach der Operation geht. Für
uns ist viel Routine, und manch-
mal vergisst man, dass dies für
die Person, welche operiert
wird, eine nicht alltägliche Si-
tuation ist.» (red)

Name/Vorname:Andrea Bricker
Beruf: techn. Operationsfachfrau
Alter: 32
Im Spital seit: fast sechs Jahren
Was schätzen sie am Spital
Schwyz?Die Grösse, ich wollte im-
mer in einem kleinen Spital tätig
sein, wo man in allen Fachrichtun-
gen arbeitet.
Was machen Sie in Ihrer Freizeit
am liebsten? ZumAusgleich treibe
ich Sport. Ich bin Jazzercise-In-
struktorin und gehe gerne biken.

«Earlise» ist die erste Schwarze
Vereinzelt werden die frühes-
ten Kirschen bei uns jetzt schon
gepflückt.Ab nächsterWoche
sollte dann die diesjährige Kir-
schenernte in ihre Hochsaison
starten. Die erste unter den
süssen Früchten ist die Earlise.

Von Franz Steinegger

Schwyz. – Die diesjährige Kirschen-
ernte startet «mit zwei bis drei Wo-
chen Verspätung», schätzt Landwirt
Aldo Gianella. Er hat auf seinem Hof
Kappellmatt an der Steinerstrasse ei-
ne gedeckte Anlage mit 54 Nieder-
stamm-Kirschbäumen. Bereits diese
Woche kann er die früheste Sorte
«Earlise» ernten, allerdings erst in
kleinen Mengen, die er wie die meis-
ten Chriesi-Bauern ab Hof verkauft.
So richtig starten werde die Kirschen-
saison nächsteWoche, wenn das Wet-
ter hoffentlich wie vorhergesagt warm
und trocken werde.

Wärmedefizit verzögert Reifung
Obstbaufachmann Konrad Gmünder
von der landwirtschaftlichen Bera-
tungsstelle in Pfäffikon bestätigt Gia-
nellas Feststellungen. Grössere Men-
gen dürften in den tieferen Lagen in
Küssnacht, Arth, Steinen, Schwyz,
March und Höfe erst abAnfang Juli zu
erwarten sein. Grund für dieVerzöge-
rung ist ein Wärmedefizit. «Es war
lange kalt. Den Kirschen genügen
nicht einzelne warme Tage. Sie brau-
chen längere Wärmeperioden. Diese
bleiben bisher aus.»

Gmünder erwartet «unterdurch-
schnittliche Mengen». «2013 wird
zwar etwas besser sein als das sehr
schlechteVorjahr, aber diese zwei Jah-
re sind mengenmässig seit Langem die
schlechtesten. In den statistisch zu-
sammengefassten Kantonen Schwyz,
Zug und Luzern werden rund 177Ton-
nen Tafelkirschen erwartet, wovon 65
Tonnen Premium-, 74 Tonnen Extra-
und 38Tonnen 1.Klasse – Letztere vor

allem von Hochstammkulturen. Doch
diese sind, weil sie unter freiem Him-
mel stehen, sehr witterungsabhängig.
Deshalb wünschen sich die Kirschen-
bauern nun stabiles, warmes und tro-
ckenesWetter. Die schwarzen Früchte
reichern sich vor allem am Ende des
Reifungsprozesses viel Zucker an,sind
aber dann auch anfällig auf nasses
Wetter, das sie zerplatzen lässt.

Mehr Tafel- als Brennkirschen
Erstaunlich sei, dass dieses Jahr wahr-
scheinlich sogar weniger Fasskirschen
anfallen werden als Tafelkirschen.
Schätzungen gehen davon aus, dass
schweizweit 1875Tonnen hiesige Kir-
schen verkauft werden können, wäh-
rend 1800 Tonnen gebrannt werden.

Konrad Gmünder nennt als Gründe
für die unterdurchschnittliche Ernte-
menge das nasse und teilweise windi-
ge Wetter während des Blustes. Das
hinderte die Bienen am Fliegen. Zu-
dem hätten die Bäume aufgrund der
unstetenWitterung viele heranreifen-
de Kirschen als sogenannte «Rötel»
abgestossen. Auch der Pilzbefall
macht etlichen Bäumen zu schaffen,
was sich in eingerollten Blättern be-
merkbar macht.

Hochsaison in erster Julihälfte
Von der Qualität her sind die Kirschen
gut. «Alles Obst, das in den Handel
kommt, ist einwandfrei», sagt Gmün-
der. «Sonst kann man es gar nicht ver-
kaufen.» Dazu tragen in zunehmen-

dem Masse die Niederstammplanta-
gen unter einem schützenden Dach
bei. Die Kirschenernte dürfte in der
ersten Julihälfte ihren Höhepunkt ha-
ben. Einzelne Spätsorten in höheren
Lagen werden bis Anfang August an
den Bäumen hängen bleiben.

Risiko Hochstammkulturen
Die hochstämmigen Kirschenbäume
sind zwar eine Augenweide in der
Landschaft, als Nutzbäume jedoch
ein Risiko. Sie sind derWitterung aus-
gesetzt, ihre Früchte dürften nicht vor
dem 10. Juli ausgereift sein. Hinzu
kommen die gefrässigen Vögel. «Vor
allem die Staren-Schwärme räumen
ganze Bäume ab», sagtAldo Gianella.
Es werde von Jahr zu Jahr schlimmer.

Die Ersten sind pflückreif: Aldo Gianella mit seinem Sohn Matteo in seiner gedeckten Anlage in der Kappellmatt in
Schwyz. Die Ernte am hier abgebildeten Baum mit Earlise-Kirschen kann nun beginnen. Bild Fanz Steinegger

Gefragte Interviewpartner: Die drei Muotathaler Wetterfrösche standen zahlrei-
chen TV-Stationen Red und Antwort.

Am 7. Internationalen Wettergipfel im Tirol dabei: Martin Holdener (Musers),
Präsident Josef Bürgler und Alois Holdener («Tannzapfen»).

Wetterschmöcker am Wettergipfel
Mit Rucksäcken voller Erlebnis-
se sind sie zurückgekehrt, die
dreiVertreter des Meteorologi-
schenVereins Innerschwyz.
Fast dreiTage lang waren sie
gefragteTV-Partner am 7. Inter-
nationalenWettergipfel in Ser-
vaus-Fiss-Ladis imTirol.

Kanton. – Dem internationalen Tref-
fen der Wetterkoryphäen wohnten
rund 70 geladeneWettermoderatorin-
nen und Wettermoderatoren, Meteo-
rologen und Gäste bei. Über 25 TV-
Stationen berichteten darüber, teils in
Liveschaltungen. Sie seien wie Hel-

den empfangen und dann auch be-
treut worden, schwärmt Wetter-
schmöcker Alois Holdener (genannt
«Tannzapfen») vom Wettergipfel im
nahen Österreich. «Die Veranstalter
wie auch die TV-Stationen aus halb
Europa rissen sich fast um Martin und
mich.Alle wollten von uns Eidgenos-
sen wissen, wie wir das künftigeWet-
ter bestimmen können.» Es sei streng
gewesen imTirol.«Nach dem Zimmer-
bezug wurden wir gleich auf einen na-
hen ‹Hoger› gebracht, wo uns bereits
TV-Teams erwarteten. Alle wollten
uns begleiten und schauen, wie Mar-
tin und ich dieWetterentwicklung aus
der Natur ableiten.» Beide seien zu je

zwölf Interviews gebeten worden,
von TV-Sendern fast aller europäi-
schen Länder.Vor allem das französi-
sche Fernsehen hätte es ihnen sehr an-
getan gehabt: «Die wie auch wir hat-
ten unsern Heidenspass.»

Nächster Wettergipfel in Sölden
Nicht so ganz auf die lockereTour wie
die Schweizer nahmen es die andern
Wettergipfel-Teilnehmer. Hiezu ge-
hörte aus der Schweiz auch Peter Pö-
schel von SF Meteo. Auch er als Wet-
terprofi gab Interviews, wie auch an-
dere TV-Wetterfrösche. Diese übri-
gens konnten sich um einenAward be-
werben, sieben Teams taten dies. Als

Hobby-Wetterfrösche verzichteten
die Schweizer auf denWettkampf um
die beste Prognose. «Sonst hätten wir
den andern den Titel noch streitig ge-
macht», meinte Martin Holdener
(Musers) mit einem Augenzwinkern.
Ein nächsterWettergipfel ist auf Okto-
ber 2014 in Sölden angesagt. Die In-
nerschwyzer Meteorologen wurden
gebeten, auch dann wieder mit von
der Partie zu sein.Die Fernseh-Berich-
te vom Wettergipfel wurden und wer-
den laufend noch auf allerleiTV-Kanä-
len ausgestrahlt. Nach Angaben der
Organisatoren erreicht der österrei-
chische Wettergipfel gegen 70 Millio-
nen Zuschauer/innen in Europa. (pd)


